
 
 

 

Nimm dein Geld und geh!  

Ich will dem Letzten ebenso viel 

geben wie dir. 

Mt 20,14 
 

 
Liebe Schwestern und Brüder, 

 
ich möchte mit einem Wort der 

Friedensnobelpreisträgerin Aung San Suu 

Kyi aus Myanmar beginnen: „Ich glaube 

an die Kraft des Gebets.“ Bei einem 

Besuch im Pastoralzentrum der 

Diözese Loikaw sagte sie: 

„Ich bin zwar Buddhistin, glaube aber an 

die Kraft des Gebets. Betet deshalb und 

denkt immer an mich in euren Gebeten.“ 

Es beeindruckt, dass sie als Buddhistin 

die Katholiken um ihr Gebet bat und damit 

ihren tiefen Glauben an die Kraft des Ge-

bets zum Ausdruck brachte. 

Für uns Christen ist das Gebet ein un-

verzichtbarer Bestandteil unseres Glau-

benslebens. Im Gebet treten wir in 

Beziehung zu Gott. Es schenkt uns Gnade, 

Kraft und Orientierung. Beten bedeutet, 

Herz und Geist zu Gott zu erheben und 

ihm unsere Bitten, Sorgen und Hoffnungen 

anzuvertrauen. 

Das heutige Evangelium von den Arbei-

tern im Weinberg (Mt 20,1–16) führt uns 

noch einen wichtigen Aspekt vor Augen. 

Die Arbeiter, die erst in der letzten Stunde 

20. September 

25. Sonntag im Jahreskreis 

Mt 20,1-16 
 
 

 
gekommen sind, erhalten denselben Lohn 

wie jene, die den ganzen Tag gearbeitet 

haben. Aus menschlicher Sicht erscheint 

das ungerecht. Doch Jesus macht deutlich, 

dass Gott anders handelt als wir Men-

schen. Seine Güte und Barmherzigkeit 

übersteigen unsere Maßstäbe von Leis-

tung und Verdienst. Im Gebet lernen wir, 

uns auf Gottes größere Gerechtigkeit ein-

zulassen. Wir lernen, uns nicht von Neid, 

Eifersucht oder Vergleichen bestimmen zu 

lassen, sondern uns über das Gute zu 

freuen, das Gott anderen schenkt. So wird 

das Gebet zu einer Schule des Friedens, 

in der wir lernen, einander als Brüder und 

Schwestern anzunehmen und auf Gottes 

großzügige Liebe zu vertrauen. 

In unserer Beziehung zu Gott ist das 

Gebet unverzichtbar. Jesus selbst hat ge-

betet und seine Jünger das Vaterunser ge-

lehrt (Mt 6,9–13). Immer wieder zog er sich 

an einsame Orte zurück, um zu beten, und 

verbrachte sogar ganze Nächte in der Ge-

meinschaft mit seinem Vater (vgl. Lk 6,12). 

Und auch im Vaterunser üben wir uns in 

der Annahme dessen, was Gott für richtig 

hält: Nicht „mein Wille“, sondern „dein 



Wille“ geschehe. Und gleichzeitig dürfen 

wir darauf vertrauen, dass Gottes Gerech-

tigkeit zum Frieden führt. 

Auch der Apostel Paulus fordert die 

Christen auf: „Betet ohne Unterlass“ (1 

Thess 5,17). Und im Brief an die Philipper 

schreibt er: „Sorgt euch um nichts, sondern 

bringt in jeder Lage betend und flehend 

eure Bitten mit Dank vor Gott“ (Phil 4,6). So 

ist es wichtig, die Geduld und die Ausdauer 

im Gebet nicht zu verlieren. 

Durch das Gebet wirkt Gott in der Welt. 

Er heilt, tröstet, bekehrt, schützt und beglei-

tet die Menschen auf ihrem Lebensweg. 

Viele Menschen haben erfahren, wie das 

Gebet ihnen Kraft geschenkt, Hoffnung ge-

geben und Türen geöffnet hat, die ver-

schlossen schienen. Doch auch wenn wir 

nicht immer sichtbare Wunder erleben, 

bleibt das Gebet wirksam. Es verbindet 

uns mit Gottes Willen und hilft uns, seinen 

Plan für unser Leben anzunehmen. 

Der heilige Augustinus erinnert uns 

daran: „Beten bedeutet nicht nur, Gott um 

etwas zu bitten, sondern auch zu dem 

Menschen zu werden, den Gott aus uns 

machen möchte.“ Im Gebet wachsen wir in 

Geduld, Liebe und Demut. Wir finden Frie-

den in schwierigen Zeiten und vertiefen un-

sere Gemeinschaft mit Gott. 

Der heilige Franz von Assisi betonte, 

dass echtes Gebet immer zum Handeln 

führen muss. Gebet darf nicht bei uns 

selbst stehen bleiben. Es soll Früchte tra-

gen in Liebe, Barmherzigkeit und Nächs-

tenliebe. Ein Wort, das oft Franz von Assisi 

zugeschrieben wird, lautet: „Verkündet das 

Evangelium zu jeder Zeit; wenn nötig, auch 

mit Worten.“ Unser ganzes Leben soll 

Zeugnis für Christus sein – durch unseren 

Umgang mit anderen Menschen, durch un-

sere Sorge für die Armen und Bedürftigen 

und durch unseren Einsatz für Frieden und 

Versöhnung. 

Wenn wir morgen den Weltfriedenstag 

feiern, wird uns besonders bewusst, wie 

sehr unsere Welt das Gebet braucht. 

Beten wir für den Frieden in unseren 

Herzen, in unseren Familien, in unseren 

Gemeinden und zwischen den Völkern 

der Erde. Bitten wir Gott, dass er Hass in 

Liebe, Gewalt in Versöhnung und Angst 

in Vertrauen verwandelt. 

Möge sich unser Gebet nicht in Worten 

erschöpfen, sondern unser Leben 

prägen. Dann können wir zu Werk-

zeugen des Friedens Christi werden und 

seine Liebe in die Welt tragen. 

 
Father Dominico Nya Reh, 

Priester in Myanmar 
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